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Wir leben in einer Stieffamilie - 
Soll unser Kind adoptiert werden? 



Stiefeltern und Stiefkinder: 

Sich genügend Zeit lassen 

Möglicherweise denken Sie als Stiefvater oder Stiefmutter schon länger 
über das Thema Adoption nach. Diese Broschüre möchte Sie mit ver­ 
schiedenen Gesichtspunkten vertraut machen, die bei einer Stiefeltern­ 
adoption wichtig sein können. Vielleicht ist nicht jeder dieser Punkte 
für Sie wesentlich. Wahrscheinlich sind nach dem Lesen der Broschüre 
auch nicht all Ihre Fragen, Unsicherheiten und Zweifel bezüglich einer 
Adoption beseitigt. Doch Sie können vielleicht besser einschätzen, ob 
Sie sich mit Ihrer Entscheidung genügend Zeit gelassen haben, oder ob 
alle Beteiligten noch mehr Gelegenheit haben sollten, diese Entschei­ 
dung miteinander zu besprechen. 

Gerade das "Zeitlassen" ist in der 
Zeit vor einer Adoption von beson­ 
derer Bedeutung, denn die Entwick­ 
lung stabiler Familienbeziehungen er­ 
fordert von allen viel Geduld. Wir ha­ 
ben die Erfahrung gemacht. dass der 
Antrag zur Adoption häufig sehr früh 
gestellt wird, oft schon kurz nach der 
Eheschließung oder Verpartnerung. 
Ein Grund dafür ist der verständliche 
Wunsch, der neuen Familie Festigkeit 
und allen das Gefühl der Zugehörig­ 
keit zu geben. Die neue Mutter oder 
der neue Vater zeigen damit, dass sie 
sich verantwortlich ihren Verpflich­ 
tungen stellen wollen. 

wäre?" Solche und andere Fragen 
und Überlegungen zu Ihrer Famili­ 
ensituation sind Gegenstand der Ge­ 
spräche mit der Fachkraft des Ju­ 
gendamtes. Denn wenn Sie das Kind 
Ihres Partners bzw. Ihrer Partnerin ad­ 
optieren wollen, muss das Jugend­ 
amt dazu eine Stellungnahme abge­ 
ben. Eine seiner wesentlichen Aufga­ 
ben besteht unter anderem darin, Sie 
zu informieren und zu beraten. Das 
Jugendamt wird mit Ihnen die Ge­ 
schichte und gegenwärtige Situation 
der Erwachsenen und Kinder in Ihrer 
Stieffamilie besprechen und Sie bera­ 
ten. 

Das Leben in einer Stieffamilie er­ 
öffnet den Erwachsenen und den Kin­ 
dern neben besonderen Schwierig­ 
keiten auch neue Chancen. Für die 
Erwachsenen ist dies vor allem die 

"Wieso denn noch mehr Zeit las­ 
sen? Wieviel Zeit brauchen wir denn 
noch? Kann man denn überhaupt ge­ 
nau sagen, was der günstigste Zeit­ 
punkt für eine Stiefelternadoption 



neue Partnerschaft. Für die Kinder ist 
es die Erfahrung, dass anfangs Frem­ 
de als neue Stiefmütter und Stief­ 
väter zuverlässig für sie einstehen. 
Diese Entwicklungen sind allerdings 

nicht immer leicht und brauchen Zeit. 
Hier ist es interessant zu sehen, weI­ 
che Erfahrungen lange bestehende 
Stieffamilien gemacht haben. 
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Erfahrungen aus bestehenden Stieffamilien 

Geduld haben können 
In vielen Stieffamilien scheint es typische Entwicklungsphasen zu ge­ 
ben. Das Durchlaufen dieser verschiedenen Phasen benötigt seine Zeit. 
Selbst die "schnellsten" Familien brauchten dafür mindestens vier Jah­ 
re, andere Familien deutlich mehr. 

Die ersten Jahre 
Viele Stieffamilien hatten ähnli­ 

che Erwartungen und Vorstellun­ 
gen: Die leiblichen Mütter oder Väter 
meinten, dass sie nun ihre zerbroche­ 
ne Familie "geheilt" hätten, ihr Part­ 
ner bzw. ihre Partnerin die Kinder liebe 
und dass die Kinder ihn bzw. sie will­ 
kommen hießen. Die Kinder könnten 
jetzt auch vor den vermeintlich schäd­ 
lichen Einflüssen des früheren Partners 
oder der Partnerin geschützt werden. 
Viele glaubten, dass sie mit der Heirat 
oder Verpartnerung jemanden hätten, 
der mit Ihnen die "Last" der Kinder­ 
betreuung teilt. Stiefeltern wiederum 
meinten, dass der Vater oder die Mut­ 
ter ihr Kind weiterhin alleine gut ver­ 
sorge. Kinder träumten lange davon, 
wieder mit ihrer "alten" Familie zusam­ 
menzuleben. Sie glaubten, dass der 
Stiefelternteil verschwände, wenn sie 
ihn nur lange genug ablehnen würden. 
Aus den Schilderungen der Stiefeltern 
wurde deutlich, dass die verschiede­ 
nen Vorstellungen und Erwartungen 
zu Spannungen, Unsicherheiten, Eifer­ 
sucht und Gefühlen des persönlichen 
Versagens geführt hatten. Zudem ent- 
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stand die Angst vor einer erneuten 
Trennung. Zusätzlich mischten sich oft 
noch die Verwandten mit ein. Mit der 
Zeit wurde es dann den Familienmit­ 
gliedern klar, dass sie an ihrem Zusam­ 
menleben etwas ändern mussten. 

Beginnende Veränderung 
Die Familien begannen nun, einan­ 

der ihre Wünsche besser mitzuteilen, 
und es gelang mit der Zeit, zu neuen 
gemeinsamen Lösungen zu kommen. 
Dies lief nicht ohne Auseinanderset­ 
zungen ab. Die Stiefkinder sahen all­ 
mählich den Stiefelternteil als neues 
Familienmitglied. Die Zugehörigkeits­ 
gefühle der Kinder zu dem außerhalb 
der Stieffamilie lebenden Elternteil 
wurden zunehmend akzeptiert. Es ent­ 
standen neue Familiengewohnheiten. 

Spätere Entwicklungen 
Zwischen Stiefeltern und Stiefkin­ 

dern entstanden engere Beziehungen .: 
Zunehmend entwickelte sich das Ge­ 
fühl der Zufriedenheit über erreich­ 
te Lösungen und es entstand eine ge­ 
meinsame Geschichte. Das Stieffami­ 
lie-Sein wurde selbstverständlich. 



Der leibliche Elternteil in der Stieffamilie 

Verantwortung teilen 
Ein entscheidender Grund, eine neue Familie aufzubauen, ist der 
Wunsch nach einer neuen stabilen Partnerschaft und danach, die Kin­ 
der in einer vollständigen Familie aufwachsen zu lassen. Sowohl Kinder 
als auch Erwachsene erwarten sich von ihrer Familie das Gefühl der Zu­ 
gehörigkeit. Diese Zugehörigkeit bedeutet die Sicherheit, in die Familie 
eingebettet zu sein und dabei doch nicht zu sehr eingeengt zu werden. 

Die Trennung von Ihrem Ex-Part­ 
ner bzw. Ihrer Ex-Partnerin hat zu einer 
veränderten und wahrscheinlich auch 
schwierigen Lebenssituation geführt. 
Vielleicht haben sich dadurch finanzi­ 
elle Schwierigkeiten ergeben und Sie 
mussten sich beruflich umstellen. Die­ 
se Zeit der Um- und Neuorientierung 
hat für Sie und Ihr Kind eventuell eine 
starke Belastung bedeutet. Gefüh­ 
le des Alleingelassenseins, der Trau­ 
er, der Wut und der Hilflosigkeit waren 
vielleicht Teil dieser Zeit - und manch­ 
mal das schlechte Gefühl, dass Ihr Kind 
nur noch einen Elternteil (um sich) hat. 

Nun aber haben Sie einen neu­ 
en Partner bzw. eine neue Partne­ 
rin gefunden und Ihre Partnerschaft 
mit einer Ehe bzw. eingetragenen Le­ 
benspartnerschaft untermauert. Ihr jet­ 
ziger Partner bzw. Ihre Partnerin möch­ 
te Ihr Kind adoptieren. Ein erleich­ 
ternder Gedanke, die Erziehungsver­ 
antwortung teilen zu können. In der 
neuen Partnerschaft haben Sie jeman­ 
den gefunden, bei dem Sie Verständ- 

nis und Unterstützung bei der nicht im­ 
mer einfachen Erziehungsaufgabe zu 
finden hoffen. Sie als Eltern wünschen 
sich eine "normale Familie". Familie 
bedeutet für Sie unter anderem eine 
gute Beziehung sowohl zwischen den 
Erwachsenen als auch zwischen dem 
Stiefelternteil und dem Kind. Durch die 
Adoption in Ihrer Familie soll das Zu­ 
gehörigkeitsgefühl aller gestärkt wer­ 
den. Adoption bedeutet auch Vertrau­ 
en in den Partner, dass er Ihr leibliches 
Kind miterziehen kann und darf. Dazu 
gehören auch die rechtlichen Hand­ 
lungsmöglichkeiten nach außen (bei­ 
spielsweise in der Schule). Das Kind 
soll wie ein eigenes, leibliches Kind 
sein. Ein gemeinsamer Familienname 
soll die Einheit unterstreichen. 

Die Beziehung zwischen Ihnen wie 
auch die zwischen Stiefelternteil und 
Kind kann sich erst allmählich entwi­ 
ckeln und festigen. Es kann auch not­ 
wendig werden, die Kontakte zum au­ 
ßenstehenden Elternteil neu zu regeln. 
Sie können dies weder erzwingen, 



von "heute auf 
morgen" erwar­ 
ten. Diese Ent­ 
wicklungen benö­ 

tigen Zeit. 

Vielleicht haben Sie beide be­ 
reits eine gescheiterte Beziehung hin­ 
ter sich und haben diesen "Schritt" 
lange überlegt. Durch die Erfahrungen, 
die Sie gemacht haben, sind Sie mög­ 
licherweise misstrauischer und vor­ 
sichtiger geworden. Diese Erfahrun­ 
gen bieten Ihnen aber auch die Chan­ 
ce, Dinge, die für Sie wichtig sind, in 
die neue Partnerschaft einzubringen. 
Der Wunsch besteht auch, dass zwi­ 
schen Ihrem Partner bzw. Ihrer Partne­ 
rin und dem Kind eine gute, tragfähi­ 
ge Beziehung und somit wieder eine 
"vollständige" Familie entsteht. Mit 
keinem noch so guten Verhältnis zwi­ 
schen Ihnen und Ihrem Kind haben Sie 
aber genügend Autorität, Ihr Kind da­ 
hin zu bringen, den Stiefelternteil zu 
akzeptieren. Wichtig ist, dass zwischen 
dem neuen Elternteil und dem Kind 
sich langsam Vertrauen aufbauen kann. 

Mit der Gründung der Stieffamilie 
verbinden Sie auch die Hoffnung und 
Erwartung, dass Sie in der Erziehungs­ 
verantwortung unterstützt werden. Se­ 
hen Sie aber nicht zu schnell im Part­ 
ner den "Ersatzvater" oder die "Er- 

satzmutter" , welche/r sofort alle 
Erziehungsaufgaben und Verantwor­ 
tung übernehmen soll, indem er/sie 
beispielsweise dem Kind Vorschriften 
und Regeln setzt. Für Ihr Kind ist Ihr 
Partner bzw. Ihre Partnerin zunächst 
eine fremde Person, und es wird sich 
- je nach Alter - schwer tun, von ihm 
Erziehungsregeln anzunehmen. Sie 
können viele Konflikte und Schwie­ 
rigkeiten vermeiden, indem Sie die 
Hauptverantwortung in der Erziehung 
Ihres Kindes zunächst weiter alleine 
übernehmen. 

Die Erwachsenen in der Stieffamilie 
kommen leicht in die Situation, ihrer 
Partnerschaft nicht genügend Gewicht 
zu geben. Sie sind in erster Linie Ehe­ 
partner/in bzw. Lebenspartner/in und 
nicht nur Eltern. Sie sollten die Balance 
finden, sich genügend Zeit nur für den 
Partner bzw. die Partnerin sowie nur 
für die Kinder zu nehmen. Damit wird 
die partnerschaftliche Basis und die 
Bindung zwischen Ihnen und Ihren Kin­ 
dern gestärkt. Die neue Partnerschaft 
ist auch in einer weiteren Hinsicht nicht 
"ungestört". Es gibt meistens noch ei­ 
nen Ex-Partner bzw. Ex-Partnerin, zu 
dem/der einmal bedeutsame Bezie­ 
hungen bestanden. Diese Beziehun­ 
gen sind durch den Tod, Trennung 
oder Scheidung nicht ausgelöscht 
worden, sondern bleiben auch in der 



neuen Partnerschaft als Erinnerung 
oder Vorerfahrung wirksam. Durch die 
Trennung von Ihrem Ex-Partner bzw. 
Ihrer Ex-Partnerin, die oft mit gegen­ 
seitigen Verletzungen und Krisen ver­ 
laufen ist, kann es Ihnen schwer fallen, 
sachliche Entscheidungen in Bezug auf 
das Kind zu treffen. Berührungspunkte 
mit dem Ex-Partner bzw. der Ex-Part­ 
nerin können bedeuten, dass Sie sich 
mit früheren Konflikten wieder ausei­ 
nandersetzen müssen. Auch wenn Ihr 
Wunsch nach Beendigung dieser Kon­ 
flikte groß ist und die Hoffnung be­ 
steht, mit der Adoption einen Schluss­ 
strich unter das Bisherige zu ziehen, 
wird dies kaum möglich sein. Ihre Le­ 
bensgeschichte und die Ihres Kindes 
lässt sich nicht umschreiben und kann 
durch die Adoption nicht verändert 
werden, auch wenn der Wegfall der 

Kontakte zum leiblichen Elternteil viel­ 
leicht eine Erleichterung für Sie ist. 

Erwarten Sie nicht, dass durch eine 
Adoption auf einen Schlag eine neue 
Situation entsteht. Die Adoption ge­ 
währleistet wohl die "äußere Form" ei­ 
ner neuen Familie, innere Beziehungen 
brauchen jedoch Zeit zu wachsen. Dies 
kann zur Zerreißprobe für Stieffamilien 
werden. Eine Lösung sollte alle Be­ 
troffenen, also Erwachsene und Kin­ 
der, einbeziehen. Auch wenn der zwei­ 
te leibliche Elternteil für die Kinder an 
Wichtigkeit verlieren sollte, so wird es 
einer Stiefmutter oder einem Stiefva­ 
ter aller Erfahrung nach nur schwer ge­ 
lingen, sie / ihn zu ersetzen. Aber es ist 
möglich, dass Stiefkinder und Stiefel­ 
tern eigenständige herzliche Beziehun­ 
gen zueinander entwickeln. 

o 



Stiefmütter und Stiefväter 

Nähe aufbauen 
Man übersieht leicht, dass die Stellung als Stiefmutter oder Stiefvater 
eine besonders schwierige ist. Oft wird erwartet, dass sich schnell eine 
liebevolle Beziehung zu den Kindern entwickelt. Dies ist jedoch ein An­ 
spruch, den Sie in der Kürze der Zeit gar nicht erfüllen können. 

Kinder, zumindest wenn sie kei­ 
ne Babys mehr sind, sind nicht von Na­ 
tur aus offen für Stiefeltern. Oft haben 
sie tiefe Bindungen an den nicht mehr 
in der Familie lebenden Elternteil. Die 
Hoffnung, durch eine Adoption die 
emotionale Bindung des Kindes an 
diesen Elternteil zu lösen, kann sehr 
trügerisch sein. Lassen Sie dem Kind 
das Recht auf seine eigenen Gefühle, 

auch wenn Ihnen die­ 
se nicht immer ver­ 
ständlich erscheinen. 
Vielleicht sind Sie Ihre 
neue Partnerschaft ein­ 
gegangen, als das 
Kind noch sehr klein 
war. Dann ist es für 
das Kind selbstver- ~lIl~~' ständlich, Sie als Va­ 
ter oder Mutter zu se- 
hen. Trotzdem bedeu­ 
tet das nicht, dass Sie 
sich immer wie eine 
leibliche Mutter oder 
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ein leiblicher 
fühlen müssen. 

Vater 
Be- 

sonders Erziehung ge­ 
schieht nicht immer in 

J 
Harmonie. In dem Bemühen, dem Kind 
sehr bald näher zu kommen, liegt die 
Gefahr, sich selbst und das Kind zu 
überfordern. Auch wenn dies im All­ 
tag schwer fällt, die Hauptverantwor­ 
tung bei der Erziehung bleibt zunächst 
bei Ihrem Partner bzw. Ihrer Partne­ 
rin. Nicht Sie müssen die Auseinander­ 
setzungen mit den Kindern führen. Sie 
sollten dabei nur beraten, ermutigen 
und unterstützen. Das bedeutet durch­ 
aus auch, dass Sie kritisch und unter­ 
stützend Anteil am Leben der Kinder 
und Ihres Partners bzw. Ihrer Partnerin 
nehmen und dabei Ihre Kenntnisse und 
Lebenserfahrungen einbringen kön­ 
nen. Halten Sie sich also anfangs bei 
Erziehungsaufgaben eher zurück und 
nehmen Sie sich mehr Zeit für das Zu­ 
sammensein mit den Kindern und das 
Kennenlernen von deren Wünschen 
und Bedürfnissen. 
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Ein Bestreben von Ihnen kann sein, 
Verantwortung zu übernehmen und 
sich für das Kind zu engagieren. Dabei 
besteht die Gefahr, dass Sie mit dem 
außerhalb lebenden Elternteil in Kon­ 
kurrenz geraten, um als "besserer" Va- 
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ter bzw. Mutter zu bestehen. Mit dem 
Wunsch nach Adoption möchten Sie 
Ihre Position als neuer Vater bzw. Mut­ 
ter untermauern. Die Adoption allein 
kann dies jedoch nicht bewirken, ins­ 
besondere wenn bei älteren Kindern 
starke Erinnerungen an oder tiefe Be­ 
ziehungen zu dem leiblichen Elternteil 
bestehen. Vorausgehen muss das ge­ 
genseitige Gefühl von Vertrauen, Zu­ 
neigung und Zusammengehörigkeit 
zwischen Stiefkind und Stiefelternteil. 
Es werden unterschiedliche Erwartun­ 
gen an Sie gestellt oder Sie stellen sie 
selbst an sich. Die Erwartungen sind 
teilweise klar, teilweise aber auch un­ 
ausgesprochen, missverständlich oder 
verschwommen. Die Anforderungen 
und Wünsche betreffen Sie als Ehe­ 
Partner/in, Lebenspartner/in, neue/r 
MutterNater, Verbündete/r und Er­ 
zieher/in usw. Diese unklaren und un­ 
ausgesprochenen Erwartungen können 
vor allem in den ersten Jahren in Ihrer 
Stieffamilie zu Unsicherheiten führen. 
Es erspart viel Zeit und Missverständ­ 
nisse, wenn alle Mitglieder der neu- 

en Familie möglichst früh offen über 
ihre Wünsche (und auch über das, was 
sie nicht wollen) sprechen. Sie haben 
nicht nur Ihren Partner bzw. Ihre Part­ 
nerin geheiratet bzw. sich verpartnert, 
sondern Sie haben sich mit einer be­ 
reits bestehenden Familie verbunden. 
So konnten Sie Ihre Familie nicht lang­ 
sam aufbauen, sondern kamen in eine 
Familie mit bereits bestehenden Ge­ 
wohnheiten und festen Vorstellungen 
darüber, was richtig und falsch ist. Sie 
haben sich dieser Situation gestellt 
und versuchen, sie zu meistern. Dabei 
können die Erwartungen Ihres Partners 
bzw. Ihrer Partnerin, von Verwandten, 
Bekannten und Nachbarn eine große 
Belastung sein. Alle "normalen" Eltern 
erfahren Höhen und Tiefen. In allen Fa­ 
milien gibt es Schwierigkeiten. Haben 
Sie nicht den Anspruch an sich, einan­ 
der sofort "lieben" oder eine harmo­ 
nische Familie darstellen zu müssen. 
Unsicherheiten und Zwiespältigkeiten 
sind ein Teil der besonderen Situation 
"Stieffamilie". Geben Sie sich und Ih­ 
rer Familie Zeit. 



Der Elternteil außerhalb der Stieffamilie 

Auf Rechte verzichten 
Ein Kind zur Adoption frei zu geben ist eine schwerwiegende Entschei­ 
dung, über deren rechtliche Konsequenzen sich alle Beteiligten genau 
im Klaren sein müssen. Sie werden als leiblicher Vater oder leibliche 
Mutter nach einer Adoption Ihrem Kind gegenüber keinerlei Pflichten, 
aber auch keine Rechte mehr haben. 

Wenn ein Stiefelternteil Ihr Kind 
adoptieren möchte, dann ist Ihre nota­ 
rielle Einwilligung notwendig. Dabei 
müssen Sie sich im Klaren darüber 
sein, dass Sie mit der Einwilligung zur 
Adoption alle elterlichen Rechte, wie 
etwa Besuchs- oder Informationsrechte 
über das Befinden Ihres Kindes, verlie­ 
ren. Sie haben dann Ihrem Kind gegen­ 
über keine Rechte mehr, auch wenn Ih­ 
nen dies von Ihrem/r früheren Partner/ 
in im Falle der Zustimmung zur Ad­ 
option zugesichert wird. Sie und Ihre 
Verwandten sind dann auch mit Ihrem 
Kind nicht mehr verwandt. Auch die 
elterlichen Rechte und Pflichten wie 
etwa Erziehungs-, Unterhalts- und Für­ 
sorgepflicht sowie gegenseitige Erb­ 
rechte entfallen. 

Die Zustimmung zur Adoption 
kann die richtige Entscheidung sein, 
wenn Sie Ihr Kind kaum kennen und 
keine Beziehung zu ihm entwickeln 
konnten. Wenn Sie jedoch eine enge 
und gute Beziehung zu ihrem Kind ha­ 
ben oder hatten, sollten Sie sich gut 
überlegen, ob die Zustimmung zur Ad- 

option für Sie und Ihr Kind auf Dauer 
gesehen eine gute Lösung bedeutet. 

Auch wenn es für Sie nicht leicht 
ist: wir halten es für wichtig, dass Sie 
vor der Zustimmung zur Adoption dem 
Kind Ihren Standpunkt erklären, und 
auch dem Kind Gelegenheit geben, 
sich dazu zu äußern, ohne ihm die Ver­ 
antwortung für die Entscheidung zu 
übertragen. Spätestens dann, wenn 
Ihre Entscheidung gefallen ist, sollten 
Sie versuchen, Ihrem Kind die Grün­ 
de zu sagen. Dieses Gespräch kann für 
beide hilfreich sein, die Trennung bes­ 
ser zu bewältigen. 

Unterstützung und Beratung kön­ 
nen Sie bei den Fachkräften von Ju­ 
gendämtern und Erziehungsberatungs­ 
steilen finden. Die Beratung ist kosten­ 
los und auf Wunsch auch anonym. 



Die Situation der Kinder 

Sich zugehörig fühlen 
Kinder haben sich in der Regel die Trennung ihrer Eltern nicht ge­ 
wünscht. Es wird aber von ihnen erwartet, die Trennung zu akzeptieren. 
Während sich die Erwachsenen schon der Gegenwart und der Zukunft 
der neuen Familie zuwenden und sie festigen wollen, sind Kinder häu­ 
fig noch lange mit ihrer Trauer über die Trennung der Eltern beschäftigt. 

Die Meinung von Erwachsenen 
und Kindern darüber, wer denn zu ih­ 
rer "eigentlichen" Familie gehört, kann 
sehr unterschiedlich sein. Kinder kön­ 
nen ganz verschiedene Personen als zu 
ihrer "eigentlichen" Familie zugehörig 
empfinden: 

- nur die beiden leiblichen Eltern 
- nur den Elternteil, bei dem sie leben 

(aber nicht den Stiefelternteil) 
einen Elternteil und 
den Stiefelternteil 

- beide Eltern und den Stiefelternteil 

Dieses Zugehörigkeitsgefühl von 
Kindern ist den Erwachsenen oft nicht 
bewusst. Für Kinder können dadurch 
besondere Schwierigkeiten entstehen. 
Etwa, wenn ihre leiblichen Eltern zer­ 
stritten sind und von ihnen fordern, 
sich jeweils für einen von ihnen (und 
damit gegen den anderen) zu ent­ 
scheiden. Kinder stehen hier in einem 
für sie unlösbaren Zwiespalt. Ebenso, 
wenn sie in Stieffamilien leben, aber 
noch die beiden leiblichen Elternteile 
als ihre eigentliche Familie betrachten. 

Für Kinder ist es schwierig, wenn 
Erwachsene von ihnen Gefühle for­ 
dern, für die (noch) keine Grundlagen 
entstanden sind. Eine solche Situation 
besteht etwa, wenn ein Kind in einer 
Stieffamilie lebt und der Stiefelternteil 
Rechte fordert, die ihm das Kind noch 
nicht zugestehen kann. Hält sich dann 
auch noch der leibliche Elternteil zu­ 
rück, dann wird die Grundsituation für 
das Kind Verlassenheit oder Aufleh­ 
nung sein. 

Ein Kind, das als seine eigentliche 
Familie den mit ihm lebenden leibli­ 
chen Elternteil und dessen Partner/in 
betrachtet, wird mit oder ohne Adop­ 
tion gut leben können. 

Ein Kind, das als seine eigentliche 
Familie seinen mit ihm lebenden El­ 
ternteil und dessen von ihm getrennt 
lebende/n Partner/in sieht und erle­ 
ben muss, dass die Erwachsenen in 
der neuen Familie seine Sichtweise der 
Dinge nicht dulden, wird mit und ohne 
Adoption in einer schwierigen Situa­ 
tion leben. 



Beispiel 1 
Anton Geiger heiratet Erika Müller, die 
den 4-jährigen Sohn Marco mit in die 
Ehe bringt. Herr Geiger möchte der Fa­ 
milie als Ehepartner und Vater sofort 
Zusammengehörigkeit geben und Ver­ 
antwortung übernehmen. 

Herr Geiger sieht die Familie so: 

Marco dagegen kann Herrn Geiger 
noch nicht als Vater akzeptieren und 
wehrt sich gegen ihn: "Du bist nicht 
mein Papa. Nur die Mama darf mir sa­ 
gen, was ich tun soll!" 

Marco sieht die Familie so: 

Herr 
Geiger 

Beispiel 2 
Herr Geiger möchte für Marco ein "rich­ 
tiger" Vater sein und wünscht sich, dass 
Marco ihn mit "Papa" anredet. Frau Gei­ 
ger-Müller unterstützt den Wunsch ihres 
neuen Partners. Für Marco ist Herr Gei­ 
ger aber kein Ersatz für den leiblichen 
Vater, sondern nur der Mann seiner Mut­ 
ter. Marco weigert sich, ihn mit "Papa" 
anzureden und fühlt sich von allen ver­ 
raten. Er sagt zu Herrn Geiger "Anton ", 
oder vermeidet eine Anrede. 

Frau 
Geiger-Müller 

Marco 

Marco sieht das so: 



Das gemeinsame Leben 

Klarheit schaffen 
Wann ist der richtige Zeitpunkt, einem Kind zu erzählen, dass man nicht 
seine leibliche Mutter oder sein leiblicher Vater ist? Ehrlichkeit von An­ 
fang an ist eine wichtige Grundlage für ein gemeinsames vertrauens­ 
volles Familienleben. 

Wenn Ihr Kind noch in einem Alter 
ist, in dem es davon ausgeht, dass Sie 
beide seine richtigen Eltern sind, be­ 
reitet die Aufklärung des Kindes mög­ 
licherweise Unsicherheiten. Aber auch 
wenn Ihr Kind den außerhalb der Fa­ 
milie lebenden Elternteil nicht kennt 
oder inzwischen verdrängt hat, ist es 
wichtig, ehrlich zu sein und von dessen 
Existenz zu erzählen. Sie sorgen sich 
vielleicht, das Kind könnte sich von Ih­ 
nen abwenden, wenn es die Wahrheit 
erfährt. Oder das Kind könnte versu­ 
chen, mit seinem außerhalb lebenden 
Elternteil Kontakt aufzunehmen, so 
dass erneut Unruhe in die Familie ge­ 
tragen wird. Gerade das Gegenteil ist 
meist der Fall. Das Zurückhalten we­ 
sentlicher Tatsachen beunruhigt ein 
Kind am meisten. Ein ehrlicher Beginn 
und Umgang ist deshalb eine wichtige 
Grundlage für das Familienleben. 

Es ist auf lange Sicht nicht zu ver­ 
meiden, dass Ihr Kind über die Stiefel­ 
ternadoption Bescheid weiß. Wenn 
Sie seine Aufklärung hinauszögern, 
ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass 
Ihr Kind im Kindergarten oder in der 
Schule zum ersten Mal davon hört. 

Vielleicht werden bis dahin auch Ver­ 
wandte oder Bekannte darüber spre­ 
chen, ohne zu ahnen, dass das Kind 
nichts davon weiß. Ihr Kind wird älter 
und wird es erfahren, oder zumindest 
spüren, dass es Geheimnisse in der Fa­ 
milie gibt, von denen es ausgeschlos­ 
sen wird. Das Kind lebt im Zwiespalt, 
so zu tun, als ob es nichts wüsste, oder 
über seine Ahnungen bzw. sein Wissen 
mit Ihnen zu sprechen. Wie soll es sich 
aber mitteilen, wenn es merkt, dass 
die Eltern selbst Schwierigkeiten ha­ 
ben, darüber zu reden? Das Verschwei­ 
gen kann die Liebe, das Vertrauen und 
die Beziehung zu Ihnen dauerhaft stö­ 
ren. Ihr Kind hat unbedingt ein Recht 
auf Informationen, die ihm helfen, sich 
selbst zu verstehen. 

Gerade auch nach einer vorange­ 
gangenen Trennung erscheint es wich­ 
tig, dass Sie zwar realistisch und ehr­ 
lich, aber doch letztendlich verständ­ 
nisvoll über den außerhalb der Familie 
lebenden Elternteil sprechen. Ihr Kind 
identifiziert sich auch mit diesem Teil 
seiner Herkunft und abwertende Be­ 
merkungen können sein Selbstbild be­ 
einträchtigen. 



Besonders dann, wenn Ihr Kind 
die geplante Stiefelternadoption be­ 
wusst miterlebt, ist es notwendig, mit 
ihm ausgiebig über die Veränderun­ 
gen und die damit verbundenen Rech­ 
te und Pflichten zu sprechen. Lassen 
Sie ihrem Kind Zeit und Ruhe, seine ei­ 
gene Einstellung zur beabsichtigten 
Stiefelternadoption zu entwickeln und 
auszudrücken. Wenn Ihr Kind von einer 
Adoption (noch) nichts wissen will, weil 

es den Kontakt zu dem außerhalb le­ 
benden Elternteil nicht missen möch­ 
te, dann bedrängen Sie es nicht. Sol­ 
che gedanklichen und gefühlsmäßi­ 
gen Prozesse können nicht mit einem 
Gespräch abgeschlossen werden. Bei 
diesen Gesprächen können Ihnen viel­ 
leicht die fachlichen Erfahrungen der 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der 
Jugendämter und der Erziehungsbera­ 
tungssteilen hilfreich sein. 

DIE RECHTLICHEN KONSEQUENZEN 

Eine Adoption hat für alle Familien­ 
mitglieder umfassende rechtliche 
Konsequenzen. 

Der oder die Annehmende über­ 
nimmt die gesamten Rechte und 
Pflichten eines leiblichen Elternteils, 
seine/ihre Verwandten werden mit 
dem Kind verwandt, wohingegen 
die Rechte und Pflichten für den au­ 
ßenstehenden Elternteil und seine 
Verwandten in der Regel erlöschen 
(z. B. Erbrecht, Unterhaltsrecht; ver­ 
wandtschaftliche Beziehungen). 
Eine Ausnahme gilt, wenn der El­ 
ternteil verstorben ist und zum Zeit­ 
punkt des Todes sorgeberechtigt 
war. Dann bleibt die rechtliche Be­ 
ziehung zu den Verwandten des ver- 

storbenen Elternteils auch nach der 
Adoption durch den Stiefelternteil 
erhalten. 

Durch die Stiefelternadoption ein­ 
getragener Lebenspartner werden 
zwei Mütter oder zwei Väter recht­ 
lich als Elternpaar anerkannt. 

Eine richterlich ausgesprochene 
Adoption ist unwiderruflich und 
kann grundsätzlich von keinem 
Beteiligten mehr rückgängig ge­ 
macht werden: 
Diese weitreichende Entscheidung 
darf nicht unter Zwang und Zeit­ 
druck geschehen, sondern muss von 
allen Beteiligten mit bewusster Zu­ 
stimmung erfolgen. 



LINKS 

www.blja.bayern.de 
(> Themen / Aufgaben> Adoption) 
Zentrum Bayern Familie und Soziales - 
BayerischesLande~ugendamt 
Wissenswertes rund um das Thema 
Adoption. 

www.elternimnetz.de 
Zentrum Bayern Familie und Soziales - 
Bayerisches Landesjugendamt 
Guter Überblick zu Fragen rund um 
Erziehung und Familie. 

www.familienhandbuch.de 
Staatsinstitut für Frühpädagogik (IFP) 
Interessante Artikel zu den Themen 
Trennung, Scheidung, Adoption etc. 

www.irmelawiemann.de 
Irmela Wiemann ist Diplom-Psycho­ 
log in, Psychologische Psychothera­ 
peutin und Familientherapeutin. 
Sie hat sich auf die Beratung von 
Pflege- und Adoptivfamilien spezia­ 
lisiert. Die Homepage bietet unter 
anderem interessante Termine und 
Literaturempfehlungen. 

www.adoptionsinfo.de 
Adoptionsportal zu Fragen und 
Berichten zum Thema Adoption. 
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